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Die fjctupftDötferktatikbeit
©s gibt ein bekanntes Spricgmort: „3tacg Busgebung einer Ber»

tiefung liegt aueg für ben Urheber ein Stiirgen im Bereicg ber Btög»

liegkeit." £?alls Sie biefes Spricfjroort nocl) niegt gekannt l)aben, mufj

id) gugeben, bag es im Urtejt roeit plumper lautet: „B5er anbern eine

©rube gräbt, fällt felbft ginein." ©er Berfaffer biefes Spricgmorts gat

offenbar in feiner 3ugenb niegt gelernt, fieg gebilbet ausgubriideen, unb

bie 9Tad)golung ber Aneignung oon SÇenntniffen, beren ©rroerb man

in jüngeren 3agren oerabfäumt gat, ift im fortgefdjrittenen Hilter ein

Sing ber Unmöglicgkeit. öber: „B3as ^)änscgen nid)t lernt, lernt 5)ans

nimmermegr."

BSas unterfd)eibet biefe gefcgroollene Busbrucksweife uon bem na»

türlicgen ©eutfeg bes Spricgroorts? ©as Spricgroort brückt ^)anblungen
in Serben aus. 3n bem gefcgroollenen i|3apierbeutfcg bagegen roerben

Hanbluugen bureg Hauptwörter roiebergegeben. „3d) kam, fag, fiegte",

fegrieb ©äfar naeg unb niegt: ,,3tad) erfolgter Ankunft unb

Sßeftcgtigung ber Bergältniffe mar bie ©rringung bes Sieges mögiieg."

Bielleicgt roerben Sie einroenben, alle biefe Beifpiele feien erfunben.

9tegmen roir alfo als eegtes Beifpiel einen Bîimfterialerlag : „B3as bie

Bngeigepflicgt ber anfteckenben ^rankgeiten in begug auf bie koftenlofe

3uteilung unb ©infenbung ber giergu gu beflimmenben Swrmularien

betrifft, fo bleibt biefer ©egenftanb unter ben gegenwärtigen Bergält»

niffen weiterer ©rroägung oorbegalten." ©äfar gälte biefen ©rlag oiel

kürger formuliert: „3cg werbe nod) entfegeiben, ob Borbrucke gur 5tn=

melbung anfteckenber Ärankgeiten koftenlos oerteilt werben."

©ie Stilregel, bie fid) aus biefen Beifpielen ergibt, ift fegr einfad),

©rücken Sie Hanblungen in Serben aus! B3äglen Sie gierbei eegte

Berken, alfo niegt immer nur „fein", „fieg befinben", „erfolgen". Biele

Ceute gaben es oerlernt, etwas gu befpred)en, gu erwägen, gu bearbei»

ten, feftguftellen, ausgubrücken, gu nerfügen, gu prüfen ober gn erlebigen.

SJÎan fegt fieg ins Benegmen, tritt in ©rroägungen ein, nimmt bie Sacge

in Bearbeitung, trifft Seftftellungen, gibt feinem Bebauern Busbruck,

erlägt Berfügungen, fafjt Befcgliiffe, fegt ins B3erk unb bringt wo»

mögtieg fogar etwas gur ©rlebigung, fofern bei ben Dielen B3örtern

giergu nocg eine Biöglicgkeit gegeben ift. ilnb wer biefem BJortfcgwall
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Die tzaupiwörterkrankheit
Es gibt ein bekanntes Sprichwort: „Nach Aushebung einer Ver-

tiefung liegt auch für den Urheber ein Stürzen im Bereich der Mög-
lichkeit." Falls Sie dieses Sprichwort noch nicht gekannt haben, muß

ich zugeben, daß es im Urtext weit plumper lautet: „Wer andern eine

Grube gräbt, fällt selbst hinein." Der Verfasser dieses Sprichworts hat

offenbar in seiner Jugend nicht gelernt, sich gebildet auszudrücken, und

die Nachholung der Aneignung von Kenntnissen, deren Erwerb man

in jüngeren Iahren verabsäumt hat, ist im fortgeschrittenen Alter ein

Ding der Unmöglichkeit. Oder: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans
nimmermehr."

Was unterscheidet diese geschwollene Ausdrucksweise von dem na-

türlichen Deutsch des Sprichworts? Das Sprichwort drückt Handlungen
in Verben aus. In dem geschwollenen Papierdeutsch dagegen werden

Handlungen durch Hauptwörter wiedergegeben. „Ich kam, sah, siegte",

schrieb Cäsar nach Hause und nicht: „Nach erfolgter Ankunft und

Besichtigung der Verhältnisse war die Erringung des Sieges möglich."

Vielleicht werden Sie einwenden, alle diese Beispiele seien erfunden.

Nehmen wir also als echtes Beispiel einen Ministerialerlaß: „Was die

Anzeigepflicht der ansteckenden Krankheiten in bezug auf die kostenlose

Zuteilung und Einsendung der hierzu zu bestimmenden Formularien

betrifft, so bleibt dieser Gegenstand unter den gegenwärtigen Verhält-
nissen weiterer Erwägung vorbehalten." Cäsar hätte diesen Erlaß viel

kürzer formuliert: „Ich werde noch entscheiden, ob Bordrucke zur An-
Meldung ansteckender Krankheiten kostenlos verteilt werden."

Die Stilregel, die sich aus diesen Beispielen ergibt, ist sehr einfach.

Drücken Sie Handlungen in Verben aus! Wählen Sie hierbei echte

Verben, also nicht immer nur „sein", „sich befinden", „erfolgen". Viele

Leute haben es verlernt, etwas zu besprechen, zu erwägen, zu bearbei-

ten, festzustellen, auszudrücken, zu verfügen, zu prüfen oder zn erledigen.

Man setzt sich ins Benehmen, tritt in Erwägungen ein, nimmt die Sache

in Bearbeitung, trifft Feststellungen, gibt seinem Bedauern Ausdruck,

erläßt Verfügungen, saßt Beschlüsse, setzt ins Werk und bringt wo-

möglich sogar etwas zur Erledigung, sofern bei den vielen Wörtern

hierzu noch eine Möglichkeit gegeben ist. Und wer diesem Wortschwall
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niegt guftimmt ober nielmegr feine 3ujïimtmmg gibt, roer wiberfpricgt,
nein SBiberfprucg ergebt, ber kann eben nict)t, ber fiei)t fid) augerftanbe,

bas problem gu löfen, bie £öfung in Singriff gu nehmen, unb beroeift

fcglieglicg, 53ergei£)ung : ftelit unter Beweis, bie Dichtigkeit bes SBortes:

„©etretener Quark roirb breit, nid)t ftark."

Hauptwörter finb gut unb nötig, wenn fie Singe ober abftrakte

"Begriffe begeicgnen, fie finb fd)led)t unb unnötig, wenn fie bagu bienen,

eine Handlung kunftooli gu umfd)reiben. Befonbers oerbädjtig finb bie

Hauptwörter auf »ung, bie „3nkraftfegung", bie „3urrugefegung" unb

bie „3ürerlebigterklärung". „Sas Borbringen bes Slngeklagten mad)te

einen fd)ieci)ten ©inbruck, benn feine Beinl)altung ftanb im SBiberfprucg

gu feiner fonftigen Haltung." Ser Sag ift nid)t erfunben; ber Sdjrei»
ber gatte nur gwifcgen bem gweiten unb britten Bucgftaben ber Bein»

galtung einen Binbeftrid) gemacht. Sas fcgönfte Beifpiei ber Hnupf*
Wörter ergielte ein Beamter. 3ijm fcgien ber Sag: „H^r gätte man
eine gögere Slusgabe oorfegen foilen" gu banal; fo fegrieb er: „Hier
wäre eine gögere Borfegung am ^31age gemefen."

Sr. £ubwig Heiners

Bon ôer Zufasiefpra sur Hküfpra
3n ber Slkiifpra gat bie beutfege Spracge einen gogen ©>rab ber

Bkg erreiegt. SBer biefen Sag niegt oerftegt, geigt, bag er niegt mit
ber 3eit, fonbern neben ber 3eit lebt. ©s wirb alfo göd)fte 3eit, bag

er fieg mit ber Slbkiirgungsfpracge (Slkiifpra) befegäftigt, bamit aueg er

gu fprad)licger Bollkommetigeit (Bkg) gelangt. Sie Scgöngeiten biefer

Spracge werben fieg igm aber erft bann erfegiiegen, wenn er metgobifeg

oorgegt. ©r beginne bager mit ber Borftufe gur Slkiifpra, ber Be» unb

©nt=Spracge, aueg 3ufagiefpra genannt.

Sie 3ufammengiegungsfpracge (3ufagiefpra), ber ©oetgefegen Stuf»

forberung „£ag ben Slnfang mit bem ©nbe fieg in eins gufammen»

giegn!" egrfiircgtig folgenb, wirb enblicg ben wogllautenben, klang»

reiegen Borfilben „be=" unb ,,ent»" geredjt. Stiiger, als uufere Spracge

nocg auf einer fegr niebrigen Stufe ftanb, fagte man belaben unb ent»

laben, bewäffern unb entwäfferit, bie Sätigkeitswortftämme betonenb,
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nicht zustimmt oder vielmehr seine Zustimmung gibt, wer widerspricht,
nein Widerspruch erhebt, der kann eben nicht, der sieht sich außerstande,

das Problem zu lösen, die Lösung in Angriff zu nehmen, und beweist

schließlich, Verzeihung: stellt unter Beweis, die Richtigkeit des Wortes:
„Getretener Quark wird breit, nicht stark."

Hauptwörter sind gut und nötig, wenn sie Dinge oder abstrakte

Begriffe bezeichnen, sie sind schlecht und unnötig, wenn sie dazu dienen,

eine Handlung kunstvoll zu umschreiben. Besonders verdächtig sind die

Hauptwörter auf -ung, die „Inkraftsetzung", die „Zurruhesetzung" und

die „Fürerledigterklärung". „Das Vorbringen des Angeklagten machte

einen schlechten Eindruck, denn seine Beinhaltung stand im Widerspruch

zu seiner sonstigen Haltung." Der Satz ist nicht erfunden; der Schrei-
der hatte nur zwischen dem zweiten und dritten Buchstaben der Bein-
Haltung einen Bindestrich gemacht. Das schönste Beispiel der Haupt-
Wörter erzielte ein Beamter. Ihm schien der Satz: „Hier hätte man
eine höhere Ausgabe vorsehen sollen" zu banal; so schrieb er: „Hier
wäre eine höhere Vorsehung am Platze gewesen."

Dr. Ludwig Reiners

Don der Zusaziespra zur Nküspra

In der Aküspra hat die deutsche Sprache einen hohen Grad der

Bkh erreicht. Wer diesen Satz nicht versteht, zeigt, daß er nicht mit
der Zeit, sondern neben der Zeit lebt. Es wird also höchste Zeit, daß

er sich mit der Abkürzungssprache (Aküspra) beschäftigt, damit auch er

zu sprachlicher Vollkommenheit (Bkh) gelangt. Die Schönheiten dieser

Sprache werden sich ihm aber erst dann erschließen, wenn er methodisch

vorgeht. Er beginne daher mit der Vorstufe zur Aküspra, der Be- und

Ent-Sprache, auch Zusaziespra genannt.

Die Zusammenziehungssprache (Zusaziespra), der Goetheschen Auf-
forderung „Laß den Anfang mit dem Ende sich in eins zusammen-

ziehn!" ehrfürchtig folgend, wird endlich den wohllautenden, klang-
reichen Borsilben „be-" und „ent-" gerecht. Früher, als unsere Sprache

noch aus einer sehr niedrigen Stufe stand, sagte man beladen und ent-

laden, bewässern und entwässern, die Tätigkeitswortstämme betonend,
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